
charakteristischen Cheilozystiden mit Fortsätzen. Möglicherweise 
handelt es sich bei M. splachnoides, falls dieser Pilz 
tatsächlich existiert, um eine europäische, zu M. 
pallidocephalus analoge oder damit identische Art. Um dies 
nachzuweisen, wären allerdings neue Funde notwendig, da diese 
Art affensichtlich zuletzt im 19. Jahrhundert aufgesammelt 
worden ist. 

Abschließend möchte ich es nicht versäumen, A. E i n h e l l i n 
g e r   herzlich für die Bestätigung des Fundes sowie die 
Überlassung von Literatur zu danken. 

Klaus Siepe 
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Knollenblätterpilz verliert von seinem Schrecken 

Ein neues Medikament, durch das sich die Todesrate bei der so 
gefürchteten Vergiftung mit Knollenblätterpilzen auf mehr als 
die Hälfte senken läßt, wurde auf einer Pressekonferenz der 
Firma MADAUS im Rahmen der  MEDICA  vorgestellt. Durch die 
Behandlung mit einem wasserlöslichen, injizierbaren Extrakt aus 
der Frucht der Silberdistel konnte die Todesrate auf unter zehn 
Prozent gesenkt werden. 

Wie Dr. KARL HRUBY von der Vergiftungs-Informationszentrale in 
Wien berichtete, kannten von 28 Patienten mit 
Knollenblätterpilz-Vergiftungen, die in österreichischen 
Krankenhäusern behandelt wurden, alle bis auf einen durch diese 
Substanz gerettet werden. 

Bestätigt wird diese Erfahrung laut HRUBY auch durch eine 
Studie, die an Krankenhäusern in der Bundesrepublik Deutschland, 
in Frankreich, der Schweiz und Osterreich durchgeführt wurde. 
Von den 220 Erkrankten starben dank der Infusion mit dem 
Silberdistel-Extrakt nur noch zehn Prozent. In älteren 
Veröffentlichungen wird die Todesrate noch mit dreißig bis 
fünfzig Prozent, in der modernen Intensivmedizin mit immerhin 
fünfundzwanzig Prozent angegeben. 

Amanitin, das Gift des Knollenblätterpilzes, kann bereits in 
einer Dosis von 7 mg für Erwachsene tödlich sein; ein Pilz 
mittlerer Größe enthält  jedoch etwa SO mg. Amanitin zerstört 
rasch die Leberzellen, der Patient gerät ins Leberkoma. 

Das Antidot, Legalon SIL-Ampullen genannt, ist das Ergebnis 15 
jähriger Forschungsarbeit des Kölner Pharmaunternehmens MADAUS, 
das hauptsächlich Phytotherapeutika entwickelt und vertreibt. 

Silibinin ist der leberspezifische Hauptwirkstoff im Silyma-rin, 
das als Extrakt aus der Frucht der Mariendistel gewonnen wird. 
Die Schutz- und Regenerationswirkung von Silymarin bzw. 
Silibinin bei toxisch-metabolischen Erkrankungen der Leber 
bestätigen auch die über acht Jahre hindurch geführten 
molekularbiologischen Studien, die Professor J. SONNENBICHLER am 
Max-Planck-Institut in München leitete. Wie er vortrug, vermehrt 
Silibinin stark die Ribosomen in der Leber. Dadurch wird die 
Zellteilung angekurbelt und der Heilungsprozeß positiv 
gefördert. 

M E D I C A  1984, aktuell vom Kongreß 
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